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Nuͤtzliches Allerlei 


18tes Stük. Ratibor, den Zoten April 1803. 


G eſundheitskunde. 
lieber lauwarme Bäder, nebſt An. 


weiſung zu ihrem nuͤtzlichen Ge⸗ 
brauche. 


(Ven Dr. Ch. W. Hufeland.) 
(Beſchluß.) 


As de kalten Bäder werden zuweilen 
und unter gewiſſen Umſtaͤnden ſehr dienlich 
ſeyn; beſonders bei lange anhaltender auflö⸗ 
ſender Hitze, bei Schlaff heit und Stumpf⸗ 
heit der Nerven und Sinne, bei Perfonen. 
die durch Wolluͤſte und Uebermaaß ſinnlicher 
Genuͤſſe abgeſpannt und erſchbpft find, 


Aber man beobachte dabei ſorgfaltig folgen: 
de Regeln: man tauche ſich zuerſt mit dem 
Kopf ins Waſſer; man bleibe nie über 1 5 Mi⸗ 
guten darin; man erhalte ſich im Waſſer in 
beſtän diger ſtarker Bewegung, und laſſe auch 
allemal dem Bade eine ſtarke Motion folgen. 


Doch rathe ich, immer lieber einen Arzt 
Lorher zu beſragen, ob der Gebrauch ſchik⸗ 


‚für alle Stande, 


— — 
e 


lich, und mit Slcherheit gemacht werden 
kann. 


Nun einige beſtimmtere Vorſchriften über 
die Bereitung und Anwendung der Baͤder in 
mediziniſcher Hinſicht. g 


Das erſte und wichtigſte IE die gehörige 
Temperatur der Wärme, 


Was die genauere Beſtimmung des Wär: 
megrads der lauwarmen Bader betrifft, 
ſo iſt dieſer freilich ſehr relativ, indem Em: 
pfindlichkeit, Gewohnheit, Witterung, unſer 
Gefuͤhl in dieſem Punkte fehr verſchieden ſtim⸗ 
men können, und daher manchen Menſchen 
und zu manchen Zeiten derſelbe Grad kalt vor⸗ 
kommen kann, der andern und zu andern Zei: 
ten warm ſcheint. 


Man mache nur, um ſich davon recht 
deutlich zu überzeugen, den Verſuch mit der 
Hand und dann mit dem Fuße, die Waͤrme 
des Waſſers zu unterſuchen. Die Hand wird 
das lau finden, was dem Fuße ſehr heiß vor⸗ 
kommt, bloß weil das Gefuͤhl der erſtern durch 
beſtaͤndige Gewohnheit obgehůrtet if 
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Mar ſieht hieraus, wie truͤgtich dieſe Ge: 
fuͤhlsbeſtimmung iſt, und ich habe in der That 
froſtige Perſonen geſehen, die ſich, immer in 
der Meinung, ein recht behagliches laues Bad 
zu nehmen, beinahe verbruͤheten. Und doch 
muß das Gefühl in Anſchlag gebracht werden, 
wenn die Abſicht iſt, das Bad dem individuel⸗ 
len Zuſtande recht angemeſſen zu machen. 


Das beſte Mittel, um beide Rüͤkſichten zu 
vereinigen, und allen Schaden zu verhüten, 
ſcheint mir daher dieſes zu ſeyn. Mal mache 
die allgemeine Beſtimmung nach dem allgemei⸗ 
nen phyſiſchen Maaßſtabe der Waͤrme und 
Kalte, dem Thermometer, die befondere und 
individuelle Anpaſſung aber nach dem jedes⸗ 
maligen Gefuͤhle. N. 2 


Nach der allgemeinen Beſtimmung iſt die 
Temperatur des Lauwarmen von 18 Grad 
dis zum 23ſten Grade Reaumur. Was dar⸗ 
über if, iſt warmes, was darunter iſt, 
kaltes Bad. um 


Zuerſt alſo muß man durch Huͤlfe eines 
Badethermometers, den man in das Waſſer 
halt, beſtimmen, daß das Waſſer weder über 
23 noch unter 18 Grad Waͤrme hat. Nun 
Kinn man ſich ſicher hinein begeben, und nun 
noch durch Zugießung von kaltem oder war⸗ 
mem Waſſer dem Bade den Grad von Tempe⸗ 
ratur geben, wo es weder ein Gefühl von Käl⸗ 
te noch betraͤchtlicher Waͤrme erregt, genug 
wo es am behaglichſten iſt. 

Das zweite betrifft die Ingredien⸗ 
zien eines diäͤtetiſchen Bades, 


Zum gewöhnlichen Gebrauche iſt das reine 
Brunnen- oder Flußwaſſer ſchon hinreichend. 
Doch merke man wohl, was von allem lauen 
oder warmen Waſſer gilt; daß man nicht die 
ganze Menge des Waſſers kochen laſſe, ſondern 
nur ſo viel, als zur Erwaͤrmung des Ganzen 
noͤthig iſt, etwa ein Drittheil. Denn ſonſt 
verliert das Waſſer die geiſtigen luftartigen 
Stoffe zu ſehr, auf deren reizend belebende 
Einwuͤrkung gar viel ankommt. 


Iſt das Waſſer hart, oder erfordert die 
kranke Haut oder ganze Konſtitution des Ba⸗ 
denden mehr erweichende Eigenſchafteg des 
Waſſers, fo iſt das beſte, den ſechſten oder ach: 
ten Theil Milch zu dem Bade zu miſchen, oder 


man laͤßt es mit 6 bis 8 Pfund Waizenkleien 


abkochen. 

Will man dem Bade mehr haukreini— 
gende und reizende Kräfte geben, wel⸗ 
ches denen beſonders nothig iſt, die lange nicht 
gebadet haben, deren Schweiß fett oder blicht 
iſt, die zu Hautausſchlaͤgen, Fluͤſſen oder Gicht 
geneigt ſind; dann iſt kein herrlicheres Mittel, 
als Seife, gemeine oder noch beſſer venetia⸗ 
niſche. Man laßt 4 bis 8 Loth mit dem Bade 
abkochen. 


Iſt die Abſicht, dem Bade mehr bele⸗ 
bende und ſtaͤrkende Kräfte zu geben, fo 
laſſe man aromatiſche Kräuter damit abko⸗ 
chen. So iſt z. B. folgendes zu dieſem Zwek 
zu empfehlen: 

Nimm: Blumen von Lavendel und römi- 
ſchen Kamillen, das Kraut von Rosma⸗ 


rin, Dolei, Thimian, Majoran, Melit: 
ſe, von jedem zwei gute Hände voll, 


Seiſe 4 Loth; alles klein geſchnitten, 10 


Leinwand gebunden, und mit dem Bade 
waſſer gekocht. 


Auch kann man dieſen Zwekk dadurch er: 
reichen, wenn man zu dem Bade den ſechſten 
Theil Branntweinſpielig oder 3 bis 4 Maas 
Wein miſcht. 


Auch nährend kann man die Bäder sin: 
richten, welches bei ſehr erfihöpften, oder al. 
ten Perſonen, auch bei Kindern, die nicht zu⸗ 
nehmen wollen, zu empfehlen iſt. 


Dies geſchieht entweder durch einen Zuſaß 
von Milch, oder durch 6 bis 12 Pfund ge: 
ſchrotenes Malz, das man mit dem Waſſer 
abkochen läßt, und wodurch ich ſelbſt Kinder, 
die an der Darrſucht litten, habe wieder her⸗ 
ſtellen ſehen. 


Die alten Volker und noch jetzt die Orien⸗ 
taler bedienten ſich der woͤhlriechenden und bal⸗ 
ſamiſchen Salbe bei den Bädern mit großem 
Vortheil. Und gewiß verdienen ſie auch bei 
uns benutzt zu werden; beſonders von Perſo⸗ 
nen, die ſich durch Strapazen eine Steifigkeit 
des Korpers zugezogen, oder gichtiſche Anlage 
in den Gelenken ha en, und im Alter. . 


Man kann jederzeit gleich nach dem Bade 
die Gelenke mit einer ſolchen Salbe einreiben, 
die z. B. aus der in den Apotheken yorräthigen 
Pomadenſalbe mit Zimt, eder Neiken, oder 
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Bergamotdl, ober perub:aniſchem Balſam ver; 
ſetzt, bereitet werden kann. 


Alle andere Eluftliche Bader paſſen nur 
auf beſtimmte Krankheitsfälle, und dürfen 
nur nach Verordnung des Arztes gebraucht 
werden. ji Kr 


Zu bemerken iſt noch, daß die trofnen In⸗ 
gredienzien eines Bades entweder in Leinwand 
gebunden, und fo mit dem Waſſer abgekocht, 
oder nachher adgefeiht werden muͤſſen, damit 
fie nicht durch das Herumſchwimmen im Waf- 
fer beſchioerlich werden. a 


Damit der aufſteigende Dunſt nicht den 
Kopf einnehme, wird die Wanne mit einem 
Dekkel bedekt. 


Es ware febı zu wuͤnſchen „daß man dieſen 
Vorſchlagen Aufmerkſamkeit ſchenke, und die 
offentlichen Badehäuſer und Bäder wieder in 
ihre alten Rechte einſetze, die fie fo ungerech⸗ 
ter Weiſe verloren haben. 


Billig ſollte in jeder Stadt, der die Na⸗ 
tur einen dazu brauchbaren Fluß geſchenkt hat, 
an deſſen ſchonſtem Ufer eine ſolche Einrichtung 
gemacht werden, wo beſonders das Baden im 
fließenden Waſſer, das unſtreitig durch das 
unauf hoͤrliche Abr hſeln friſcher Wellen, viel- 
leicht durch eine damit verbundene feine elektrk⸗ 
ſche Durchſtrömung, den höchſten Grad von 
Erfriſchung. und Stärkung gewährt, mit Si⸗ 
cherheit gebraucht werden könnte. Dadurch 
wurde man zugleich die haufigen Unglüfsfälfe 
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dere, die dem Triebe, dem fr veralnftigen 
Triebe zu baden nicht widerſtehen konnen, ver⸗ 
hüten; und man würde aach in ſolchen Anſtal⸗ 


ten das Schwimmen, eine gewiß eben fo heil 


ſame als noch wendige Kunſt, ohne Geſahr zu 
lernen Gelegenheit haben. 


Dann erſt, weun man die Bäder wieder 
tür ein unentbehrliches Stuͤk der Erziehung 
und der ganzen Leb ensdiaͤt halten wird, wenn 
man jede Woche für verloren halten wird, die 
man, ohne ſich dieſe Reinigung und Erfri⸗ 
ſchung zu geben, durchlebt hat; dann erſt koͤn⸗ 
nen wir hoffen, daß die Gicht, die Krämpfe, 
die Hypochondrie, und alle die Uebel, an de⸗ 
nen unſer Zeitalter ſchleichend dahin welkt, 
auf hoͤren, die Kraft und Feſtigkeit unſerer 
deutſchen Vorfahren zuruͤkkehren, und wir den 
Segen unſrer Nachkommenſchaft einerndten 
werden. Wir werden Reſtauratoren der 
Menſchheit, und unſere Zeit die Epoche ihrer 
phyſiſchen Wiederherſtellung heißen. 


Lehrreiche und warnende Bei⸗ 
ſpiele. 


Selbſtentleibung. 


Ein ſeit 36 Jahren außſer Dienſt getretener 
Obriſtlieutenant, Namens Huber, jagte ſich 
im 7aften Lebensjahre eine Piſtolenkugel durch 
den Kopf, weil ihm das Eſſen und Trinken nicht 
mehr ſchmekte, und ſeine guten Freunde ihn zu 
wenig beſuchten. Er war ein ehrlicher Mann, 


das das Bier wieder klar machen wuͤrde. 


der noch gerade genng zu leben hatte, befuchtig 


fleißig die Kirchen, beichtete, ſchrieb ſein Te⸗ 


ſtament eigenhändig, aß vorher zu Mittag 
mäßig, und erſchoß ſich zum Nachtiſch in ſel⸗ 
nem eigenen kleinen Haͤuschen, wo er dem 
Winter immer zubrachte. Er hatte Lebens⸗ 
perioden wo man ihm dieſen Schritt nicht 
ſebr verarget haͤtte. Allein er trug alles mit 
Gelaſſenheit, und nun, da beinahe der Tod 
ſchon ſeine Senſe nach ihm ausſtrekte, wirft 
er ſich ſelbſt in deſſen Arme. 


Vergiftung Sir Bier, 


In Pfarrkirchen, einem angeſehenen 
Flekken in Baiern, hatte eine Brauerswittwe 
einen Brauknecht im Dienſt, dem ein Gebrau 
Bier umſchiug. Dieſer Oberknecht erzaͤhlte 
gelegentlich unter andern einem Marerialiſten, 
(eine Art Krämer, die hauſiren gehen,) es ſey 
ihm dieſe Fatalitat begegner, daß fein Bier 
nicht heile werden wolle. Der Materralifd 
fagt ihm, daß dies ja ofter geſchehe; er wolle 
ihm da bald helfen, und ihm etwas geben, 
Der 
Brauknecht gebraucht dieſes Mittel. Das 
Bier wurde zwar helle; aber 13 Perſonen, die 
davon getrunken hatten, ſtarben: mehrere an⸗ 
dere Perſonen wurden krank und hatten ſchwer 
zu kampfen, ehe fie wieder genaſen. Der 
Mareriauſt und der Brauknecht waren unter 
der Zahl der Geſtorbenen, und man hat noch 
nicht heraus ringen konnen, woraus die Mi⸗ 
ſchung beſtand. Einige behaupten, es waͤre 
Spießglas und Pilſenſamen geweſen x, Der 
Anfang der Krankheit zeigte die nemlichep 


Symptomen wie das Faulfieber. Auch die 
Geneſenen, oder die nur ſehr wenig tranken, 
klagten uͤber Schmerzen und Unbehagen in 
den, Gliedern. Das Ungluͤk Hätte noch größer 
werden koͤnnen, wenn man allen auweſenden 
Gaſten, unter denen gerade an dieſem Tage 
zu einem Pelzelſchießen, wie man es in jener 
Gegend nennt, verſchiedene Fremde waren, 
von dieſem Bier gegeben hätte: aber jene ge: 
faͤhrliche Miſchung war nur in ein Faß gemot? 
fen worden, und man gab dies Bier, unter 
dem Nanien Herrenbier, nur den angefehen: 
ſten Gaͤſten, bis die traurigen Wuͤrkungen des 
helle gemachten Biers ſich zeigten. Die uͤbri⸗ 
gen gemeinen Leute bekamen gemeines oder 
trübes, aber unſchaͤdliches Bier. Veranlaßt 
durch dieſes traurige Ereigniß ſchreibt ein 
Freund noch folgendes: „Viele Braumeiſter, 
die das Bierbrauweſen kaum halb verſtehen, 
miſchen allerlei, Mittel, Kräuter, Pulver und. 
Wurzeln unter das Bier, demſelben die Saͤu⸗ 
re zu benehmen oder zu mildern. Da ſie we⸗ 
der die Natur ihrer zu brauchenden Mittel, 
noch die Würkungen derſelben einſehen. und 
uͤberhaupt von der Naturlehre nichts verſtehen, 
fo konnen ſolche angewandte Mittel der Ger 
ſundheit des Menſchen nicht allein ſchaͤdlich, 
fondern ſogar todtlich werden. Es wäre alſo 
ſehr lobenswerth, wenn eine ſolche Miſchung 
jedem Bierbraumeiſter von Polizei wegen, als 
auch auf dem platten Lande von den Gutsherr⸗ 
ſcha ten bei harter Strafe unterſagt wuͤrde; 
wobei auch eine oftere Wiederholung des Ver⸗ 
bots nicht uͤkel angebracht ſeyn durfte.“ 


r nun 


Allerhand. 


Biteſcheift. 


Unter den mancherlei Bittſchriſten, weiche 
dein Kurfuͤrſten in Sachſen, Friedrich Auguſt, 
vor einiger Zeit überreicht wurden, befand ſich 
auch eine von dem Aceiſe- Inſpektor Triller 
zu Liberoſe folgenden Inhalts; 


Durchlauchtigſler Auguſt! 
Vlik von deiner Höhe 
Auf mich, als deinen Knecht, eh ich zu Grun— 


de gehe. 
Ich dien? bald zo Jahr, doch mein Gehalt 
: iſt klein: 
Vier Groſchen nehm' ich nur an jedem Tage 
ein, 
Und hievon ſoll ich mich, vier Kinder, Frau 
ernähren. 
Auch uͤber dieſes noch davon nach Friedland 
; gehn, 


Was die Aeciſe tragt, als Richter nachzuſehn. 
Kaum kann ſonach des Jahrs mir 30 Thaler 
bleiben; 
Dies muß nun meine Noth bis auf das höch⸗ 
ſe treiben. 
So lange als das Gelb von Vaters Gut 
gewaͤhrt 
Hab' ich, Durchlauchtigſter, nie was 
von dir begehrt. 
Ob Sachſens Fuͤrſten zwar nah an vierhun⸗ 
dert Jahren 
Dem Trilleriſchen Stamm ſtets hold und 
gnaͤdig waren, 


Dieweil ein Triller einſt ſein Leben kuhn 


f gewagt, 
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Als er dem frechen Kunz die Prinzen 


abgejagt, 
Die dieſer Bbſewicht aus Altenburg ge⸗ 
raubet, 1 
Und in der Böhmen Hand zu liefern feſt 
N geglaubet. 
Doch, du anjetzo mich der Kinder» Menge 
det, x 
Lieg ich vor deinem Thron in Demuth tief 
gebuͤkt, ö 
Und bier: Durchlauchrigſter! ach laß, dich doch 
bewegen, 


Mir eine Penſion in Gnaden zuzulegen. 
Dann will ich Lebenslang mich deiner Gnade 
4 freun, 2 
Und noch vor Gottes Thron den tiefſten 
Dank dir weihn. 


Ein Todtenkopf tanzt auf dem Tiſche. 


Ein Studen der Medizin gieng eines Ta⸗ 
ges auf einem Goͤttingſchen Gottesakker, und 
bat ſich von dem Todtengraͤber, der eben 


arbeitete, einen Todtenkopf aus. Der Todten⸗ 
gräßer gab ihm denſelben, und der Student 


gieng damit nach Hauſe und ſetzte ihn auf den 
Tiſch. Es war in der Daͤmmerung. Kaum hat: 
er ſich an fein Schreibpult geſtellt, als er ne: 
ben ſich ein lautes Geraſſel hörte, und indem 
er ſich umblifte, den Todtenkopf auf dem Ti. 
ſche herumlaufen ſah. Ein abergläubiſcher 
Menſch wuͤrde vielleicht vor Schrekken von 
Sinnen gekommen ſeyn, und dann hatte 
ſchlechterdings ein graͤßlicher Spuk bei der So⸗ 
che zum Grunde liegen muͤſſen. Der Student 


aber, den der lebendige Todtenkopf frappirte 
trat näher zum Tiſche, und in dem Augenblik⸗ 
ke fiel der. Schaͤdel mir großem Geraͤuſch 
vom Tiſche herunter, blieb auf dem Boden 
fill liegen, und ſiehe da „ eine Erdratte ſaß 
darin, die den ganzen Lärm verurſacht hatte. * 


) In Wagners Geſpenſtern kömmt eine aͤhn⸗ 
liche Geſchichte von einer Maus vor, Die. 
einen Hirnſchaͤdel in Bewegung ſetzte. 


Vermischte Nachrichten. 
Bekanntmachung. 
Daß nachſtehende nach Allerhöchſter Vor⸗ 
ſchrift gedrukte Tabellen bei mir Unterzeichne⸗ 
ten wieder fuͤr immer zu haben ſind, mache ich 
denen Wohllöͤbl. Magiſträten und Herren Ju⸗ 
ſtiz⸗ Beamten hierdurch ergebenſt dekannt; als: 
Hypotheken⸗Poſſeſſiones 1 

Auf groß Median-Kanzlei⸗Papier zu 3 Bogen 
Dylan 

1 for. 8 d'. 
1 ſgr. 3 d. 


Auf klein Median⸗Kanzlei 
Auf ordinair Kanzlei⸗ Papier 


Depoſital⸗Tabellen auf groß Kant 

lei:Papier das Buch zu 8 far. 

Defignarion, die bei der Banque zu belegende 
u. einzuziehende Poſten, betreffend 3 Prozent. 

betreffend 24 Prozent, 

Lifte der Banko⸗ Obligationen zu 21 Prozent. 

Liſte der dem General⸗Depoſito gehorenden 
von Privatis ausgeſtellten Aktiv-Inſtru⸗ 
menten. 

Konſignation der dem General⸗Depoſito gehoͤ⸗ 

renden Pfandbriefe. 


2 2 2 
7 * 7 


Ueber die Einnahme ald Ausgabe der bei dem 
Depoſito befindlichen Wräriofa, e 

Manual uͤber die baaren Gelder und den Anz 
theil an den Activis des Gen. Depoſiti. 

Depoſital⸗Protokoll oder Kaſſenbuch des erſten 
und zweiten Curatoris. 

Auf groß Median-Papier das Buch zu 19 far, 

Manual ͤber die bei dem Depoſito eingekom⸗ 
menen und ausgegebenen baaren Gelder 
und Activa.“ — 

„Dokumente und Praͤtioſa 


Tabellen zum Gebrauch bei fängt: 
ſchen Kammereien auf groß Kon— 
zept⸗Papier das Buch zu 7 for.’ 


Spezial⸗Extrakt wie das Brod, Bier und 
Fleiſch bei der Stadt „ verkauft wird. 
Deſignation von weg⸗ und zugezogenen, auch 

zur Armee gekommenen Bürgern. 
Tabelle vom Schaaſſtande und der davon ge⸗ 
wonnenen Wolle bei der Stadt „u 
Deſignation derer mit Ziegeln gedekten Häuſer 
bei der Stadt . 
Deſignation derer ins Land gezogenen Xusläne 
der in der Stabt . 
Einnahme- und Ausgabe- oder Journal: Tas 
bellen 
Repartitionen für Feuer- Socjetͤͤts⸗Rendanten. 
Auch find bei mir folgende Sorten ſchbn 
linirte Noten⸗Papiere, als: lang Folio, quer 
Folio, lang Quarto und quer Quarto, das 
Buch zu 10 fgr. zu haben. N 


Zugleich erſuche ich alle diejenigen meiner 


Gönner, welche beſteute Arbeiten von mir vers” 
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fanyen, ohne daß irgend eine Beſtellung an 
mich geſchehen iſt. mir gaͤtigſt zu melden, auf 
welchem Wege dieſe Beſtellungen an mich ge: 
langen ſollten, um meine Maßregeln darngch 
nehmen zu können, indem gewiß jedermann 
uͤberzeugt ſeyn kann, daß ich alles auf das 
prompteſte beföordere. 
Ratibor den 20ſten April 1805. 
r Tr Bogner, Buchdrukker 


Zu derfanfen. 

Pilchowitz den 25ſten April 1803. Das 
Wirthſchafts⸗Amt macht dem Publiko bekannt, 
daß daſelbſt 13 Stük alte, 2 Stüͤk zwei⸗ und‘ 
7 Scük einjährige ſpankſche Stoͤhre, zur Zucht 
vollkommen tauglich, zu verkaufen, und in der 
Pilchowitzer Schaͤferet anzutreffen find. Dir 
Kaufluſtigen konnen ſich ſolche anſehen, und 
den Preis auf der hieſigen Kanzlei zu jeder 
Zeit vernehmn. 


Verſchiedene Sorten Stekk⸗ Kartoffeln lie⸗ 
gen zum Verkauf; das Nähere hieruͤber era. 
fahrt man in hieſiger Buchdrukkerei, 


Zu verauktioniren. 

Zur gerichtlichen Verſteigerung des Nach 
laſſes der hieſelbſt verſtorbenen Wittwe Gretke, 
beſtehend in etwas Silber, Kleidungsſtuͤkken 
Meubles, Hausgeraͤthe und einigen Boͤchern 
iſt der Termin auf den 18ten May d. J. 
auf dem hieſigen Rathhauſe angeſetzt. 

Kaufluſtige werden demnach hierdurch ein- 
geladen, gedachten Tages des Vormittags um 
9 Uhr ſich daſelbſt einzunnden, und zu gewer⸗ 
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tigen. daß dem Meiſtbietenden dieſe Effekten 
gegen gleich baare Bezahlung in Courant zu⸗ 
geſchlagen werden follen. 
Ratibor den 21. April 1803. 
Direktores, Syndikus und Rathmanner. 


Coſel den aten April 1803. In Termind 
den zten May und den darauf, folgenden 
Tagen wird der Nachlaß des verſtorbenen Kom⸗ 
miſſions⸗Rath und SteuerEinnehmer Weyde, 
beſtehend in goldenen Medaillen, Juwelen, 
goldenen Uhren, Silber, Porzellain, Büchern, 
Kupferſtichen, Waͤſche, Betten, Meubles, 
Wagen, Schlitten, Kleidungsſtuͤkken ıc. im 
Wege der Auktion gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung in Courant verkauft. Kaufluſtige haben 
ſich gedachten Tages früh um 9 Uhr in dem 
Königl. Steuer⸗Amte allhier einzufinden. 
Koſch, Kommiſſarius. 


Zu verpachten. 

Es ſoll in Termino Vormittags um 9 
Uhr den zten Juny 1803 in der Schloß 
Kanzlei zu Koptziowiß die Dominial- 
Weichſel⸗Faähre bei Zabrzeg auf 3 Jahre, 


vom u8ten Auguſt d F. freiwillig an den 
Meiſtbietenden verpachtet werden; welches 
hiermit allen Pachtluſtiget. zur Abgabe ihres 
Gebots bekannt gemacht wied. Koptziowiß. 


den 24. Maͤrz 1803.° 7° 


Boͤniſch, als Juſtitiarius. 


Das Dominium Seibersdorf wuͤnſcht 
fein Bier- und Branntwein⸗Urbar nebſt Bak⸗ 
und Schlacht: &erechtigkeit von Termino Jo⸗ 
hannis d. J. aus freier Hand zu verpachten, 
da es ihm ſelbſt zu adminiſtriren bei gehäuftern 
Geſchäften zu beſchwerlich fallt. Es werden da: 
her Pachtluſtige zu mir eingeladen. N 

v. Blacha. 


Getreide⸗ Preis 
den 21ten April 1803. 
Breslauer Scheffel, 


Bakk⸗Waizen , 3 Rthlr. J fon 
Roggen 3 2 16 
Gerſte 4 0 1 5 28 
Erbſen . R 2 116 
Hafer . * 4 8 


———ß—ů ů —— 2 — ! —— 


